
Mitarbeiterkarte dranhalten, dann die 
Wäscheart eingeben – und innerhalb 
von 20 Sekunden ist die Kleidung da
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Begonnen hat es mit einem 
 Wäscheausgabe- und Rücknah-
meautomaten in der Zentralkü-
che. Das Ergebnis war so gut, 
dass man sich für einen Lang-
zeittest im Gebäude des Univer-
sitäts-Notfallzentrums (UNZ) 
und des Universitäts-Herzzent-
rums (UHZ) entschlossen hat – 
auch hier sind die Ergebnisse 
sehr gut und die Automaten ha-
ben sich bewährt. „Wir machen 
weiter“, sagt Robert Borggräfe, 
Leiter der Wirtschaftsbetriebe. 
Noch in diesem Jahr sollen in 
der Zahnklinik, der Klinik für 
Tumorbiologie sowie in der 
Hals-Nasen-Ohren-Klinik neue 
Wäscheautomaten aufgestellt 
werden. Für diejenigen Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter die 
sich dann am Ausgabesystem 
bedienen, heißt das, es wird kei-
ne personalisierte Bekleidung 

mehr geben. Die Berufsklei-
dung im Ausgabesystem muss 
anonymisiert sein, um die Gerä-
te wirtschaftlich und effizient zu 
betreiben.  

Das Prinzip, an die Beklei-
dung zu kommen, ist einfach: 
per Mitarbeiterkarte. Auf dieser 
wird ein gewisses Kontingent 
und die Art der Wäsche gespei-
chert. Das hat zur Folge: Gibt 
der Mitarbeiter die Wäsche nach 
Gebrauch nicht wieder am 
Rücknahmeautomaten ab, kann 
er auch keine neue ziehen. Das 
Wäscheausgabegerät gibt an sie-
ben Tagen die Woche rund um 
die Uhr und innerhalb von 20 
Sekunden eine komplette Gar-
nitur aus. Ein Vorteil dieses 

Wäsche aus dem Automaten

 Systems ist unter anderem, dass 
die Nutzer der Ausgabegeräte 
keine Wäschefächer mehr benö-
tigen, in denen die gesamte per-
sönlich gezeichnete Wäsche be-
vorratet wird – und damit 
werden die internen Lagerbe-
stände an Berufskleidung bis 
auf den Bestand im Automaten 
reduziert. 

„Wir können mit weniger Wä-
sche die gleiche Anzahl an Mit-
arbeitern versorgen“, sagt 
Borggräfe. Und verweist auf-
die jährlich bis zu 350 000 
Euro hohe Kosteneinsparung 
fürs Klinikum. Aus den Auto-
maten können Pflegekräfte 
künftig Hosen und Kasacks in 
verschiedenen Größen in Uni-
sex ziehen; Ärzte bekommen 
Hosen, Kasacks sowie Mäntel 
in Unisex – alle wie gewohnt in 
Weiß. Nur die Mitarbeiterinnen 

Die Uniklinik setzt auf ein innovatives Wäscheausgabesystem  
mit anonymisierter Berufskleidung für alle Berufsgruppen
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Die Mitarbeiterinnen der 
Hauswirtschaft stapeln 

fein säuberlich die Wäsche 
in den Automaten

Robert Borggräfe, 
Leiter der Wirt-
schaftsbetriebe, 
zeigt, wie die 
Dienstkleidung 
aus dem Automa-
ten kommt 

und Mitarbeiter des UHZ tra-
gen blaue Kasacks. Die neue, 
einheitlichere Berufskleidung 
aus den Automaten wird auch 
nicht mehr aus umweltschädli-
cher Baumwolle sein, sondern 
aus Tencel, einer Bambusfaser 
(siehe amPuls 1/2015). Damit 
folgt das Klinikum konsequent 
dem Motto „Green Hospital“. 
In den OP-Bereichen gibt es 
weiterhin die gewohnte Wä-
scheauswahl – hier werden aus 
organisatorischen Gründen kei-
ne Automaten aufgestellt.

Die Umstellung ist aller-
dings ein langer Prozess, der 
quasi schleichend einhergeht. 
Deshalb wird ab dem 1. März 
offiziell damit begonnen, an die 
neuen Mitarbeiter des Klini-
kums nur noch anonymisierte 
Berufskleidung auszugeben. 
Das Gleiche gilt für diejenigen 
Mitarbeiter, deren Kleidung er-

setzt werden muss. Da die 
Kleidung kein Namensschild 
mehr haben wird, weisen sich 
die Mitarbeiter künftig im 
Dienst mit der Mitarbeiterkarte 
aus. Darauf zu sehen sind das 
Foto, wenn nötig, der eventuel-
le Titel, die Funktionsbezeich-
nung und der Name. „Das ist 
bereits jetzt schon möglich“, 
versichert Robert Borggräfe. 

„In anderen Kliniken in 
Deutschland ist das seit Lan-
gem üblich. Wir sind eine der 
letzten, die noch nicht umge-
stellt hat.“

Der Bereich Hauswirtschaft 
unter Federführung von An-
drea Schlatter hat beim Lang-
zeittest im UNZ die Bedienung 
des Wäscheautomaten mit je-
der Abteilung eingeübt, und es 
wurde zusammen mit der Pfle-
ge und der Ärzteschaft genau 
festgelegt, wer was bekommt. 
Um den Übergang zu erleich-
tern, „nehmen wir jede Station 
an die Hand und begleiten sie“, 
versichert Robert Borggräfe.

Ab dem 1. März wird nur 
noch anonymisierte Berufs-
kleidung ausgegeben 

17 Wäscheautomaten werden 
in den nächsten drei Jahren 
klinikweit aufgestellt 
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Seit 25 Jahren ist Alwine Franz an der Uniklinik. Im Bistro zwischen 
Medizinischer und Chirurgischer Klinik gehört sie zum Stammpersonal

Die letzte Zeit war für Alwine 
Franz voller Jubiläen und beson-
derer Ereignisse: Seit 25 Jahren 
ist sie in den Diensten der 
Uniklinik. Vor 35 Jahren hat sie 
geheiratet. Letztes Jahr kam der 
erste Enkel zur Welt – und im Fe-
bruar wird sie 55 Jahre alt. „Ich 
bin glücklich und zufrieden“, 
sagt die Mitarbeiterin der Ca-
sinobetriebe der Uniklinik, die 
seit neun Jahren im Bistro zwi-
schen der Medizinischen und der 
Chirurgischen Klinik arbeitet. 
Begonnen hat sie am 6. Mai 
1991 als Mitarbeiterin in der Kü-
che im Casino, ab 1995 arbeitete 
sie im dortigen Bistro. Hier blieb 
sie bis zu ihrem Wechsel an ih-
ren heutigen Arbeitsplatz. 

1990 zog Alwine Franz mit  
ihrer gesamten Familie nach 
Deutschland. Zuvor lebte sie mit 

ihrem Mann, den sie mit 19 Jah-
ren geheiratet hat, sechs Jahre auf 
der russischen Insel Sachalin. Ge-
boren ist sie in der kasachischen 
Stadt Taldyqorghan in der ehema-
ligen Sowjetunion als Tochter ei-
ner Russin und eines Deutschen, 
der in der Ukraine groß geworden 
war. Als Kind wuchs Alwine 
Franz zweisprachig auf. Zu Hause 
auf dem Bauernhof wurde wegen 
der Mutter Russisch gesprochen, 
in der Schule Deutsch. Denn in 
ihrem Umfeld waren 80 Prozent 
der Kinder deutschstämmig. 

Ihre Kindheit war einfach und 
hart, aber schön: „Wir fünf Kin-
der mussten Zuckerrüben ernten, 
Kühe melken, aber wenn wir Zeit 
zum Spielen hatten, haben wir 
uns wunderbar selbst beschäftigt. 
Spielplätze gebaut, Steine gesta-
pelt, Dosen geworfen.“

Seit ihrem Umzug nach Frei-
burg war die gelernte Buchhalte-
rin nicht mehr in ihrem Geburts-
land. Ihre Eltern wohnen bei ihr 
zu Hause in Breisach, wo sie mit 
ihrem Mann vor 16 Jahren ein 
Haus gebaut hat. Alwine Franz 
ist Mutter von einer Tochter und 
einem Sohn, die zwei und sechs 
Jahre alt waren, als die Familie 
nach Deutschland ging. „Leider 
haben die Kinder die russische 
Sprache verloren“, bedauert Al-
wine Franz. 

Sie selber spricht mit ihrem 
Mann eine Mischung aus 
Deutsch und Russisch. „In unse-
rer Familie geht es oft auch lus-
tig zu, mit viel Musik“, sagt Al-
wine Franz. „Wenn wir feiern, 
feiern wir. Wenn wir arbeiten, 
arbeiten wir.“ Und so hält sie es 
auch an ihrem Arbeitsplatz.

Ereignisreiche Zeit

Alwine Franz gehört zum Stammpersonal im Bistro zwischen 
Medizinischer und Chirurgischer Klinik

Am 26. Januar brach im vierten Obergeschoss der Klinik für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde ein 
Brand in einem Patientenzimmer aus. Fünf Patientinnen und Patienten sowie eine Mitarbeiterin  
des Klinikums mussten im Universitäts-Notfallzentrum mit dem Verdacht auf eine Rauchgasvergiftung 
behandelt werden. Drei Patienten waren stärker verletzt und wurden stationär versorgt.  
Der Klinikumsvorstand dankt allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, die in der Nacht mit riesigem 
Engagement geholfen haben, die Situation schnell in den Griff zu bekommen.

Brand in der Klinik für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde 
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Ein Überblick über alle Verwaltungsreferentinnen 
und Verwaltungsreferenten und deren Bereiche

Sie steuern die Referate  

• Department Neuro­
zentrum • Klinik  
für Augenheilkunde  

• Klinik für Hals­,  
Nasen­ und Ohrenheil­

kunde • Interdisziplinäres 
Schmerzzentrum ISZ

• Institut für Musikermedizin

Die Verwaltungsreferate sind Bindeglied zwi­
schen dem Klinikumsvorstand und den Ver­
antwortlichen von Kliniken und Fakultät. Sie 
steuern im Auftrag des Vorstands die De­
partments, Zentren, Kliniken und Institute.   
Die Teams der Verwaltungsreferate sind für 
alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter vor Ort 
Ansprechpartner für administrative Themen 
wie Finanz­ und Personalfragen, zudem in 
 alltäglichen Angelegenheiten wie bei Schließ­
berechtigungen, Formularen und vielem 
mehr. Sie sind Dienstleister, deren Arbeit sich 
am Klinikalltag orientiert.

Wolfgang Büttner

Energiespartipps, die ohne viel 
Aufwand leicht im Alltag um­
setzbar sind: Die Energiespar­
fibel ist eine Anleitung für alle 
Klinikmitarbeiterinnen und Kli­
nikmitarbeiter. Gemeinsam für 
den Klimaschutz aktiv zu wer­
den ist das Ziel der Herausgeber 
(siehe amPuls 1/2016). 
   Das Licht ausschalten, wenn 
niemand im Raum ist, das Fens­
ter nicht dauerhaft kippen, wäh­
rend die Heizung auf Stufe fünf 

Einfach Energie sparen  
kann die Fibel kostenlos in den 
Verwaltungsreferaten bestellen.

Die Energiesparfibel ist von 
der Stiftung viamedica in Zusam­
menarbeit mit den Klimamana­
gern der Uniklinik, des Evange­
lischen Diakoniekrankenhauses, 
des RKK Klinikums sowie der 
Energieagentur Regio Freiburg 
entwickelt. Sie wurde durch die 
Stadt Freiburg gefördert.

Bernd Sahner, Kaufmännischer 
Direktor der Uniklinik, appelliert 

an alle Klinikmitarbeiter, einen 
Blick in die Fibel zu werfen: „Die 
aufgeführten Energiespartipps 
können ohne großen Aufwand in 
den Arbeitsalltag integriert wer­
den. Dadurch setzen wir Freibur­
ger Kliniken ein deutliches Signal 
für den Klimaschutz.“ 

Die Fibel ist eingebettet in das 
vom Bundesumweltministerium 
im Rahmen der Nationalen Kli­
maschutzinitiative getragene Pro­
jekt Klik – Klimamanager für Kli­

niken. Bundesweit engagieren 
sich Klimamanager in 50 Kliniken 
dafür. In drei Jahren sollen klima­
schädliche Emissionen in Höhe 
von 34 500 Tonnen Kohlendioxid 
(CO2) vermieden werden. Gleich­
zeitig können die Energie kosten 
der Kliniken um mehr als neun 
Millionen Euro sinken. 

Energiesparfibel

läuft und nur wichtige Texte dru­
cken: All dies und noch viele 
weitere Tipps zu Klima­ und 
Umweltschutz stehen in der 
Energiesparfibel. Alle neuen 
Mitarbeiter erhalten sie künftig 
an ihrem ersten Arbeitstag. Sie 
wird außerdem in den Warte­ 
und Ambulanzbereichen in der 
Klinik auch für Patientinnen und 
Patienten ausgelegt. 
   Wer sich ein Exemplar als 
 Printausgabe anschauen möchte, 

• Institut für 
Humangenetik

Alexandra 
Kaiser 

Medizinische Fakultät
• Alle Medizinisch­theoretischen Institute  

und Bereiche (Vorkliniken) • Institut  
für Medizinische Biometrie und Statistik  

• Department für Medizinische Mikro­ 
biologie und Hygiene • Institut für Rechtsmedizin 

Martin Adam 

• Department für Zahn­, Mund­ 
und Kieferheilkunde

Karl-Claus Fliegert 

• Klinik für Frauenheilkunde
• Institut für Klinische 
Pathologie •Radiologische 

Diagnostik und Therapie 
(Department)

Walter Martin

• Department Innere 
Medizin

• Zentrallabor
• Bewegungsmedizin 

und Sport

Elisa Löffler 

• Zentrum für Kinder­ 
und Jugendmedizin 
(Department)

Cornelia Birner 

• Klinik für Dermatologie 
• Zentrum für Psychische Erkrankungen 

(Department)

Sonja Michaelis

Silvia Hils 
• Department Chirurgie 

• Klinik für Anästhesiologie und Intensivmedizin

Anleitung für Klinikmitarbeiterinnen und -mitarbeiter: Die neue Energiesparfibel gibt Tipps für den Klimaschutz 

Oxana Kerber
• Zentrum für Geriatrie und Gerontologie
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amPuls besucht die Flüchtlingsambulanz der Uniklinik in der Erstaufnahme-
Einrichtung. Ein festes Team aus Pflegekräften und Ärzten ist täglich vor Ort

Mittwoch, Lörracher Straße in 
Freiburg-St. Georgen, es ist kurz 
nach 10 Uhr. Das Wartezimmer 
der Flüchtlingsambulanz ist rap-
pelvoll. Die Sprechzeiten sind 
werktäglich von 10 bis 16 Uhr. 
Offiziell. Meist geht es viel län-
ger. Ein junger Mann öffnet die 
Tür, als die Fotografin und die 
amPuls-Reporterin davorstehen. 

„You want to see the Doctor?“, 
fragt er auf Englisch. Möchten 
Sie zum Arzt? Ja, aber nicht zur 
Behandlung. Die Besucherinnen 
werden in der Ambulanz schon 
erwartet. Dort sind heute Corne-
lia Braun, Gesundheitswissen-
schaftlerin und Pflegefachkraft, 

Carolin Rees, Medizinische Fa-
changestellte – die beiden sind 
das feste Team der pflegerischen 
Versorgung vor Ort –, und Dr. 
Aleš Janda, Facharzt für Pä-
diatrische Infektiologie und Rheu-
matologie aus dem Zentrum für 
Kinder- und Jugendmedizin.

„Ebrima ist unser Wartezim-
mer-Manager“, lacht Cornelia 
Braun. Er stammt aus Gambia 
und lebt seit zwei Monaten in 
der Erstaufnahme-Einrichtung 
(EA). Für seinen Job bekommt 
er eine kleine finanzielle Aner-
kennung vom Regierungspräsi-
dium – und viel Lob vom Team 
vor Ort. Ebrima ist der Verbin-

dungsmann zwischen den War-
tenden, er bringt ihre Dokumen-
te ins Praxiszimmer und schickt 
sie dann ins Wartezimmer. Au-
ßer ihm ist noch Bin, ein ge-
flüchteter Mann aus China, als 
Reinigungskraft hier beschäftigt.

Die im November 2015 von 
der Uniklinik aufgebaute Ambu-
lanz (siehe amPuls 1/2016) hat 
zum Ziel, die Gesundheitsver-
sorgung der EA-Bewohner vor 
Ort zu sichern und die Klinik-
Ambulanzen zu entlasten. Pro-
fessor Dr. Winfried Kern, Leiter 
der Abteilung Infektiologie in 

der Klinik für Innere Medizin II, 
hat die fachliche Leitung der 
Flüchtlingsmedizin. In enger Zu-
sammenarbeit mit Vertretern aus  
verschiedenen Fachabteilungen – 
unter anderem der Gynäkologie 
und der Psychosomatik – ent-
stand das integrierte Versor-
gungskonzept „Freiburger Mo-
dell“. 

Sabine Rohde, Stabsstelle der 
Pflegedirektion, und Cornelia 
Braun, vormals Pflegefachkraft 
in der Augenklinik, haben die 
Flüchtlingsambulanz zusammen 
aufgebaut; sie waren vom ersten 
Tag an vor Ort. Etwa 400 geflüch-
tete Menschen leben zurzeit in 

der Lörracher Straße 6. Darunter 
viele Kinder und Frauen, aber die 
sind an diesem kalten Wintermor-
gen nicht zu sehen. Die älteren 
Kinder besuchen am Vormittag 
die Schule, die jüngeren Kinder 
sind mit ihren Müttern auf den 
Zimmern oder in der einrich-
tungseigenen Kinderbetreuung.

Die Menschen kommen mit 
ganz unterschiedlichen Krank-
heiten und Problemen zu ihnen, 
sagt der Arzt Aleš Janda: Von der 
normalen wetterbedingten Er-
kältung über Impfungen und 
chronischen Krankheiten bis hin 

Arbeiten im Spagat

Das freundliche Empfangsteam im Brustzentrum Freiburg: 
Monika Braun, Marlies Imm und Natalie Reif (v. l.)

zu psychischen Belastungen und 
Traumatisierungen ist alles da-
bei. Janda wechselt sich in der 
ärztlichen Versorgung mit seiner 
Kollegin Dr. Beatrice Mendel, 
Fachärztin für Allgemeinmedi-
zin, ab. Unterstützt werden sie 
von der Psychologin Anna-Ma-
ria Müller und der Infektiologin 
Dr. Katarina Stete. Das Team vor 
Ort ist dankbar „für die inzwi-
schen sehr unkomplizierte Zu-
sammenarbeit mit allen Kliniken, 
Instituten, der EDV – und für das 
Angebot der Pflegenden und 

Mit dem Aufzug geht es in den 
vierten Stock hinauf in die lich-
ten Räume des Brustzentrums 
Freiburg. „Unsere Praxis arbeitet 
auf universitärem Niveau“, sagt 
Dr. Thalia Erbes, Ärztliche Lei-
terin des MVZ Brustzentrums 
Freiburg. Das Medizinische Ver-
sorgungszentrum befand sich 
zuvor in den Räumen am Frei-
burger Münsterplatz. Seit dem  
9. Januar ist das Brustzentrum 
am neuen Standort zu finden: im 
Anbau des Hotels Stadt Freiburg 
in der Breisacher Straße 86 B. 

Geschäftsführerin Karin Och-
senfarth: „Das zertifizierte Brust-
zentrum bietet in enger Verbin-
dung mit der Uniklinik eine 

umfassende Diagnostik und The-
rapie bei allen Brusterkrankun-
gen.“ Thalia Erbes ergänzt: „ Da-
durch stellen wir sicher, dass 
immer neueste Erkenntnisse und 
Methoden aus der Forschung bei 

den Untersuchungen und Behand-
lungen berücksichtigt werden.“

Darunter fällt das gesamte 
Spektrum von Vorsorge, Früher-
kennung, Diagnostik, Therapie 
bis hin zur Nachsorge von Brust-
krebs. Als Patientinnen im Brust-
zentrum sind auch die Mitarbeite-
rinnen der Uniklinik willkommen, 

ebenso wie Mitarbeiter. Männer 
dürfen sich ebenfalls angespro-
chen fühlen, da auch sie Brust-
krebs oder andere Brusterkran-
kungen bekommen können.

Das MVZ Brustzentrum Frei-
burg ist eine hundertprozentige 
Tochter der Uniklinik mit einem 
hoch spezialisierten Ärzteteam. 
Die Vernetzung mit der Frauen-
klinik und den anderen Koopera-
tionspartnern innerhalb des uni-
versitären Brustzentrums sowie  
die Nähe zum Klinikgelände 
machen Synergieeffekte möglich. 
So wurde zum Beispiel im 
Schnittbildzentrum der Klinik 
für Radiologie ein MRT-Gerät 
angemietet. 

Universitätsmedizin in der Praxis
Das Brustzentrum Freiburg ist vom Münsterplatz in den Anbau des Hotels Stadt Freiburg umgezogen

Ebrima (links) ist der 
„Wartezimmer-Mana-
ger“. Er bringt Cornelia 
Braun die Dokumente

Cornelia Braun, Dr. Aleš  
Janda und Carolin Rees 

(von links) sind ein 
dynamisches und 

eingespieltes Team in 
der Ambulanz 

Diese Tabelle mit den vielen 
Bildchen hilft oft  
bei der Verständigung

Ob das wohl wehtut?  
Dr. Aleš Janda impft 
einen Geflüchteten 

Kuscheltiere, Akten, Infos in 
vielen Sprachen – die 
Ambulanz ist für alle 

möglichen Fälle eingerichtet 

„Viele Geflüchtete sehen 
zum ersten Mal in  

ihrem Leben einen Arzt.“
Dr. Aleš Janda

Brustzentrum Freiburg

Ärzteschaft, uns jederzeit auch 
kurzfristig zu unterstützen“.

Cornelia Braun wirkt sehr er-
fahren im Umgang mit den Men-
schen, die aus etwa 50 verschie-
denen Ländern stammen. „Die 
Vielzahl an unterschiedlichen 
Kulturen und Ethnien unter den 
Geflüchteten lässt sich kaum er-
ahnen. Dennoch sind deren je-
weilige Besonderheiten für mich 
als Pflegende von enormer Be-
deutung“, sagt Braun. Mit ihrem 
herzlichen Lachen verbreitet sie 
eine gute Stimmung unter den 

Wartenden und im Sprechzim-
mer. Sie engagiert sich seit vie-
len Jahren als Rotkreuzschwes-
ter in der Auslandshilfe. 
Erfahrungen gesammelt hat sie 
in zahlreichen Einsätzen in Kri-
sen- und Katastrophengebieten 
und kennt dadurch einige der 
Länder, aus denen die Menschen 
geflohen sind und heute als Pa-
tienten zu ihr kommen.

Die Arbeit in der EA findet sie 
sehr abwechslungsreich: „Oft 
verlangen die Aufgaben von uns 
viel Improvisationstalent und ei-

nen Spagat zwi-
schen rechtlichen 
Vorgaben und prak-
tischen Lösungen.“ 
Lösungen erarbei-
tet das Team ge-
meinsam und in 
Absprache mit dem Regierungs-
präsidium, der Sozialbetreuung 
oder der Einrichtungsleitung. 

„Es hat sich viel getan, es bleibt 
spannend“, sagt Cornelia Braun, 

„ich freue mich und bin dankbar, 
einen Beitrag dafür leisten zu 
können.“

in die Ambulanz

50–60 Patienten
Aktuell kommen täglich
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Univ.-Professor Dr. Dr. Katharina Domschke, M. A. (USA), leitet seit  
dem 1. Dezember 2016 die Klinik für Psychiatrie und Psychotherapie

Frau Professor Domschke, Sie 
sind als Nachfolgerin von Pro-
fessor Dr. Mathias Berger nach 
Freiburg gekommen. Wie ist Ihr 
Werdegang?
Ich habe in Münster, Dublin und 
Boston Medizin und Psycholo-
gie studiert. Nach Promotionen 
an den Universitäten Münster 
und Maastricht habe ich mich 
2008 an der Universität Münster 
habilitiert. Von 2005 bis 2011 
war ich zunächst als Assistenz-
ärztin, dann als Oberärztin und 
außerplanmäßige Professorin an 
der Universitätsklinik für Psychi-
atrie in Münster tätig. Im Jahr 
2012 trat ich eine W2-Professur 
für Psychiatrie an der Universi-
tätsklinik für Psychiatrie, Psy-
chosomatik und Psychotherapie 
in Würzburg an und war dort  
zuletzt stellvertretende Klinik-
direktorin. Seit diesem Jahr bin 
ich zusätzlich Adjunct Professor 
of Psychiatry an der Medizini-
schen Universität Wien. 

Wo liegen Ihre Schwerpunkte?
Ich bringe langjährige klinische 
Erfahrung in der Diagnostik und 
Behandlung im gesamten Spek-
trum psychischer Erkrankungen 
im Erwachsenenalter mit. Mei-
ne besonderen Schwerpunkte  
liegen dabei auf Depressionen, 
Angsterkrankungen, stressasso-
ziierten Erkrankungen und 
Zwangsstörungen. Mein wissen-
schaftliches Interesse gilt der 
Untersuchung der komplexen 
Risikofaktoren für die Entste-
hung von psychischen Erkran-
kungen. Dabei verknüpfe ich 
Techniken aus dem Bereich der 
Genetik und Epigenetik mit bild-
gebenden und neurophysiologi-
schen Verfahren.

Wie profitieren die Patientinnen 
und Patienten von neuen Ver-
fahren?
Im Sinne einer personalisierten 
Medizin sollen auf Basis von in-
dividuellen Risikofaktorkonstel-

lationen gezielte präventive 
Maßnahmen sowie für den ein-
zelnen Patienten maßgeschnei-
derte und damit besser und 
schneller wirksame Therapie-
ansätze entwickelt werden.

Welche Ziele möchten Sie um-
setzen?
An der Klinik für Psychiatrie und 
Psychotherapie in Freiburg ist 
eine einzigartige Expertise in der 
psychotherapeutischen Behand-
lung aller psychischen Erkran-
kungen gewachsen, die es auf 
international höchstem Niveau 
aufrechtzuerhalten, weiterzuent-
wickeln und wissenschaftlich um 
neurobiologische Aspekte zu er-
weitern gilt. Insbesondere möch-
te ich die Leuchtturmfunktion 
der Klinik auf dem Gebiet der 
Depressions- und Zwangsbe-
handlung weiter ausbauen und 
um meinen Schwerpunkt der 
Angsterkrankungen erweitern. 
Bauliche Maßnahmen werden 

Den Leuchtturm 
ausbauen

Professor Dr. Dr.  Katharina Domschke

die Behandlungsatmosphäre an 
der Klinik noch attraktiver ma-
chen und wesentlich zur Gene-
sung gerade schwer kranker Pa-
tienten beitragen. Grundsätzlich 
ist es mir ein Anliegen, gemein-
sam mit Patienten, Angehörigen 
und Fachkollegen der verschie-
denen Berufsgruppen die Ent-
stigmatisierung psychischer Er-
krankungen voranzutreiben.

Streben Sie Kooperationen mit 
anderen Kliniken an?
In Freiburg bestehen ideale inter-
disziplinäre Voraussetzungen für 

Über 200 Untersuchungen gibt 
es jeden Tag im Schnittbildzen-
trum in der Klinik für Radiologie. 
Robert Viëtor hat die ankom-
menden Patientinnen und Patien-
ten alle im Blick. Er ist Service-
Assistent und Ansprechpartner 
für Patienten und Begleitperso-
nen. „Viele haben Fragen zum 
Ablauf und zur Untersuchung“, 
sagt Robert Viëtor. Mit seiner 
freundlichen und offenen Art be-
antwortet er in Ruhe alle Fragen. 

„Auch wenn Patienten Angst vor 
einer Untersuchung haben, beru-
hige ich sie und erkläre, was bei 
ihrem Termin im Schnittbildzen-
trum geplant ist“, sagt Viëtor.

Anhand von Patientenaufnah-
melisten kann er genau ablesen, 

wann der Patient eingetroffen 
ist, welche Untersuchung er 
hatte und ob ein weiterer Ter-
min ansteht. 

Auf seinem Computer hat er 
auch eine detaillierte Auflis-
tung, wer am Tag kommt, wer 
bereits in Behandlung ist und 
welche Termine Notfälle sind. 
Viëtor hat alles mit verschiede-
nen Farben markiert und somit 
einen perfekten Überblick über 
den Tag. Der 50-Jährige brennt 
für die Patienten auf Wunsch 
auch CDs von den CT- oder 
MRT-Aufnahmen. 

Möchten die Patienten eine 
Befundbesprechung oder haben 
offene Fragen nach der Untersu-
chung, informiert er die Ober-

ärzte. „Wenn Patienten in der 
Klinik noch einen anderen Ter-
min haben, gebe ich gerne Aus-
kunft über den Weg dorthin. Bei 
manchen muss ich auch aufpas-
sen, dass sie nicht gleich nach 
der Untersuchung gehen. Meist 
gibt es noch etwas zu klären“, 
so Viëtor. 

„Ich mag den Umgang mit den 
Patienten sehr gern und das Zu-
sammenarbeiten mit den ver-
schiedensten Berufsgruppen in 
der Klinik für Radiologie macht 
mir viel Freude“, sagt Viëtor. 

„Hier herrscht eine äußerst ange-
nehme und familiäre Atmo-
sphäre, das schätze ich sehr.“ 
Auch die Möglichkeit, in einem 
hochmodernen Arbeitsumfeld 

zu arbeiten, gefalle ihm gut. 
Robert Viëtor ist in Namibia ge-
boren. Mit 19 Jahren kam er in 
den Schwarzwald, wo er nach 
der Schule eine Ausbildung 
zum Koch und anschließend 
eine Lehre als Hotelkaufmann 
absolvierte. Nach seinen Aus-
bildungen hat er in Frankreich 
und im Schwarzwald gearbeitet. 
Seit acht Jahren ist er an der 
Uniklinik tätig, zuletzt vier  
Jahre auf Station Bätzner als 
Service-Assistent. 

Nach der Arbeit verbringt er 
gern Zeit in seinem Garten und 
versorgt seine Zitrusbäume. Re-
gelmäßig fliegt er in seine alte 
Heimat Namibia, wo er in wei-
ter Ferne im Urlaub entspannt.

Patienten mit Weitblick begleiten
Robert Viëtor ist Service-Assistent im Schnittbildzentrum und Ansprechpartner für alle Fragen

meine klinische wie wissen-
schaftliche Arbeit. Dabei ist eine 
enge Vernetzung innerhalb des 
Zentrums für Psychische Er-
krankungen und zum Beispiel 
mit den Kliniken im Neurozen-
trum sowie den Instituten für 
Psychologie wichtig. Den Stand-
ort Freiburg macht für mich aus 
wissenschaftlicher Sicht das na-
tionale Alleinstellungsmerkmal 
auf dem Gebiet der Epigenetik 
mit dem Max-Planck-Institut 
und dem Sonderforschungs- 
bereich „Medizinische Epigenik“ 
ausgesprochen attraktiv.

Robert Viëtor
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Personeller Wechsel bei der Plattform für Schreib- und Sekretariatsangestellte: Kirsten Borchert löst Gaby Jansen-Mau ab

„Unsere Plattform SchreibAss ist 
interessant für alle, die in Sekreta-
riaten, Schreibbüros und der Ver-
waltung arbeiten“, sagt Kirsten 
Borchert, Personalrätin und Sach-
bearbeiterin in der Stabsstelle Bau- 
und Entwicklungsplanung. „Das 
Netzwerk ist damals entstanden, 
weil die Schreib- und Sekreta- 
riatsangestellten keine Lobby hat-
ten“, erinnert Borchert an die An-
fangsphase. Angelika Zimmer, 
Beauftragte für Chancengleich-
heit, und die damalige Leiterin der 
Psychosozialen Beratungsstelle, 
Dr. Irene Wernicke, haben das An-
gebot auf Initiative des Personal-

rats vor elf Jahren ins Leben geru-
fen – und nannten die Gruppe 

„AG für Angestellte im Schreib- 
und Sekretariatsbereich“. Ende 
2016 löste Kirsten Borchert die 
langjährige Personalrätin Gaby 
Jansen-Mau in der Planungsgrup-
pe ab. Die 62-Jährige hatte sich in 
den Ruhestand verabschiedet. 

Seit 2005 bietet das Intranet-
portal für Büromanagement an 
der Uniklinik schnelle Informa-
tionen und Antworten auf zahl-
reiche Fragen, die im klinik- 
internen Büroalltag auftauchen. 
Außerdem dient es der Vernet-
zung der Angestellten in den Se-

kretariaten und der Schreibange-
stellten. 2015, zum zehnjährigen 
Bestehen, benannte sich die 
Plattform in „Netzwerk Office“ 
um, ist aber weiterhin als 

„SchreibAss“ zu finden.
Kirsten Borchert, Angelika 

Zimmer sowie Claudia Schätzle 
aus der Zahnklinik – sie ist ver-
antwortlich für die technische 
Bearbeitung der Plattform im In-

ternet und Intranet – bereiten fe-
derführend die dreimal im Jahr 
stattfindenden Treffen des Netz-
werks vor. Daran nehmen in der 
Regel etwa 15 Interessierte teil; 
die Treffen sind offen für alle und 
gelten als Arbeitszeit. 

Die Protokolle der Treffen wer-
den an eine sehr große Anzahl 
von Interessierten verschickt. Vie-
le Kolleginnen und Kollegen wür-
den gerne persönlich zu den Tref-
fen kommen, so Borchert, finden 
aber in dem durch Termine eng 

Vom SchreibAss zum 
Netzwerk Office

gesteckten Arbeitsalltag keine 
Möglichkeit, das Büro allein zu 
lassen. Mithilfe des Protokolls  
haben sie eine Möglichkeit, auf 
dem Laufenden zu bleiben. 

Aktuelle Themen bei den Pla-
nungstreffen sind zum Beispiel 
der Austausch über Sprach- 
erkennungsprogramme, welche 
die „reine Schreibkraft“ nach 
und nach ersetzen. Deren Arbeit 
hat in vielen Bereichen an Be-
deutung gewonnen. Denn der 
Arztbrief wurde in den vergange-
nen zehn Jahren immer wichti-
ger. Sehr viele Patienten benöti-
gen ihn sofort am Entlasstag für 
die Anschluss-Reha. Umso 
wichtiger ist es, eine gute Orga-
nisationsstruktur innerhalb einer 
Abteilung zu schaffen, um bei 
Ausfällen von Schreibkräften so-
fort eine Aushilfe zu bekommen.

Laut Kirsten Borchert „zeigt es 
sich aber auch, dass selbst erfahre-
ne Kolleginnen ab und zu in Situa-
tionen kommen, auf die man in 
keiner Schule vorbereitet wird, und 
dass es hilfreich ist, Informationen 
schnell und gezielt abrufen zu 

können“. Das Ziel der Planungs-
gruppe ist deshalb, mehr Transpa-
renz und Informationsfluss zu 
schaffen, um dann gemeinsam mit 
allen Beteiligten bei Fragen Lö-
sungswege zu entwickeln.

schreibass

Die Schreibmaschine 
ist längst vom 
Computer abgelöst. 
Viele Fragen bleiben 
trotzdem offen. Hilfe 
gibt’s vom SchreibAss

Transparenz und Informationsfluss zu schaffen ist ein Ziel der Plattform

Das nächste Gruppentreffen ist 
am 21. Februar, von 9.30 bis 11.00 
Uhr, auf Ebene 8 im Direktions- 
und Verwaltungsgebäude in der 
Breisacher Straße 153. Eine An-
meldung ist nicht erforderlich. 
Weitere Treffen sind am 18. Juli 
und am 21. November jeweils 
von 9.30 bis 11.00 Uhr im Raum 
Erxleben in der Frauenklinik.

5. Infotag
Seit 2010 organisiert die Unikli-
nik im Wechsel mit der Uni Frei-
burg den Infotag für Büroma-
nagement. Der 5. Infotag findet 
am 11. Mai im Hörsaal der HNO-
Klinik in der Killianstraße statt. 
Motto: „digital-multimedia-in-
novativ = die neue Bürowelt“.

Gruppentreffen
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Wo immer Sie das Smart-Link-
Symbol im Heft sehen, gibt es 
ergänzend eine weiterführende 
Seite. Geben Sie den Begriff in 
das Smart-Link-Fenster im Intra-
net ein und Sie gelangen auf die 
gewünschte Seite. Das Fenster 
finden Sie rechts oberhalb des 
Blauen Bretts.

Was ist eigentlich 
der Smart-Link?

Für Beschäftigte mit Beratungs-
bedarf gibt es eine zentrale 
Nummer:

Beratung 
im Überblick

Hier berät Sie eine Fachperson 
vertraulich, welche Beratungs-
einrichtung der Uniklinik Ihnen 
mit Ihrem individuellen Anlie-
gen oder Problem weiterhilft. 
Auf Wunsch werden Sie gerne 
dorthin vermittelt. 

Sie können sich aber auch jeder-
zeit wie bisher direkt an die An-
laufstellen wenden.

Zentrales 
Info-Telefon

6 13 33

Das Schulungszentrum am Kli-
nikrechenzentrum bietet allen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern als zentrale Fortbildungs-
einrichtung ein breites Leis-
tungsspektrum aus offenem 
Programm und aus maßge-
schneiderten, abteilungsinter-
nen Seminaren.

Schulungszentrum

Smartlink

Schulungs-
zentrum

Beratung im Überblick

Wie heißt der Wartezim-
mer-Manager in der 
Ambulanz für Flüchtlings-
medizin? Zu gewinnen ist 
der Krimi „Die tödliche 
Tugend“ von Marie Pellissier.
Ihre Lösung senden  
Sie mit Ihren vollständigen 
Kontaktdaten bitte an: 
redaktion@uniklinik- 
freiburg.de
Betreff: amPuls Rätsel 1/17
Einsendeschluss:  
17. März 2017

Rätsel

Rekord geknackt: 
Die Facebook-Seite der Uniklinik erfreut sich größter Be-
liebtheit. Der 9000ste Fan wurde Anfang des Jahres mit 
einem Video gefeiert. Jetzt auch Fan werden! 
www.uniklinik-freiburg.de/facebook

Was ist hinter dieser Tür?
Beim Weihnachtsgewinnspiel im Intranet haben sich viele Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter tolle Geschichten dazu ausgedacht. Hier eine Auwahl

Endlich wieder Privatsphäre

Nach der ganzen Diskussion um die 

Großraum büros ist das Büro hinter die-

ser Tür die Alternative – „das Kleinraum-

büro“ – für alle Skeptiker, denen der Ver-

waltungsneubau zu wenig Privatsphäre 

hat. Nur hat das Telefon nicht mehr rein-

gepasst, telefonieren muss man hier lei-

der auch mit vielen Zuhörern.

Jörg Bohmann, Zentrale Physiotherapie

Der richtige Code zum Glück

Hinter dieser Tür befinden sich mehrere Gutscheine 

der Uniklinik. Wenn man den richtigen 5-stelligen 

Code am Telefon rechts neben der Tür eingibt, öffnet 

sich diese, und im Innenraum befinden sich mehrere 

Gutscheinfächer zur Auswahl. Zum Beispiel Massage-

gutscheine der Zentralen Physiotherapie, Hubschrau-

berrundflüge mit dem Rettungshubschrauber, Torten-

gutscheine vom Casino und vieles mehr …

Ute Johann-Wolff-Vorbeck und Iris Weger,

Zentrale Physiotherapie

Anruf vom Chef
Täglich laufe ich an dieser Tür vorbei. Fast jedes Mal stelle ich mir vor, welcher Depp das wohl geplant und welcher noch größere das gebaut haben könnte. Heute ist es un-gewöhnlich still. Naja, kurz nach sieben, die meisten sind wohl schon auf dem Weihnachtsmarkt – sch… Spätdienst. Gerade will ich weitergehen, da packt mich die Neugier. Ob sie wohl abgeschlossen ist?! … Was soll’s, guckt eh ge-rade keiner. Wer hätt’s gedacht, die Tür geht auf und ich gucke durch die Wand auf die andere Seite. Gerade will ich durchgehen, da klingelt das Telefon an der Wand. Ver-wundert hebe ich den Hörer ab und eine vertraute Stim-me am anderen Ende der Leitung sagt zu mir: „Karl, du Idiot, jetzt hör sofort auf, an dieser unnützen Tür rumzu-kaspern und sieh zu, dass du in Saal 2 kommst. Hab dich schon vor zehn Minuten angepiepst und dir gesagt, du sollst da beim Umlagern helfen. Hier ist übrigens XY, dein Oberarzt, ich kann dich von  meinem Büro aus sehen!“ Dr. Karl Hoffmann,

Klinik für Dermatologie und Venerologie

In unendliche Weiten  eintauchen
Diese „magische“ Türe wurde dem Klini-kum von einem namhaften Türenherstel-ler als Prototyp zur Verfügung gestellt. Es handelt sich hier um das Modell „Unend-liche Weiten“. Wie wir alle wissen, herrscht im Klinikum notorischer Platz-mangel. Erweiterungen sind oft nur be-dingt möglich. Änderungen immer mit immensen Kosten, Lärm- und Staubbe-lästigungen verbunden. Nun wurde hier in einem deutschlandweiten Erstversuch das Projekt „Raumgewinnung“ über Nacht gestartet. Sollte sich diese Türe be-währen, will man diese auch anderen De-partments zur Verfügung stellen. Natür-lich nur unter der Voraussetzung, dass man den passenden Zauberspruch kennt.Harald Schätzle, Stabsstelle Bauplanung

Lösung aus dem letzten Heft: 
Grüne Damen und Herren
Gewinner des Bildbands 

„Juwelen des Universums“ 
ist Herr Simone Dominioni, 
Stabsstelle Interne Revision
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